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Arbeiterkolonien.
II

Der Hauptgrund, der uns gegen die Arbeiterkolo
nien Stellung zu nehmen veranlaßt, iſt die Thatſache,
daß die Unterbringung Arbeitsloſer in ſolchen Kolonien
nur möglich iſt, wenn dieſelben für ein Spottgeld ar-
beiten. Da mit den landwirtſchaftlichen Produkten
dieſer Kolonien Bedürfniſſe befriedigt werden, ſo iſt be
wieſen, daß die Produktion notwendig iſt und nicht
unternommen wurde, um überhaupt den Arbeitsloſen
Beſchäftigung zu ſchaffen, d. h. wenn die betreffenden
Kolonien nicht von den Arbeitsloſen bewirtſchaftet
würden, wären eben andere Arbeiter notwendig. Selbſt
wenn man annehmen wollte, daß bei den Gründungen
jener Anſtalten lediglich philantropiſche Abſichten zu
grunde gelegen hätten, ſo haben wir doch keine Urſache,
dieſe Unternehmungen zu unterſtützen, da die Arbeits-
kraft noch weit unter dem Niveau des bereits auf die
äußerſte Grenze herabgedrückten Preiſes der Arbeitskraft
der Arbeiter in den landwirtſchaftlichen Betrieben be
zahlt wird. Wirken die Arbeiterkolonien nach dieſer
Seite hin indirekt auf die Preislage der Arbeitskraft
ein, ſo geſchieht dies ganz direkt dadurch, daß ein
zweiter Zweck der Arbeiterkolonien iſt, den aus den-
ſelben entlaſſenen Arbeitern bei Privaten Beſchäftigung
zu beſchaffen. Daß allen aus den Kolonien Ent-
laſſenen Arbeit nachgewieſen werden kann, wenn ſie
dies verlangen iſt leicht erklärlich, denn die Unter
gebrachten können nicht die Höhe des Lohnes feſtſetzen,
ſondern dies thut der Unternehmer, der natürlich ſeine
Lohnſätze möglichſt den niedrigen der Kolonie anzu
paſſen ſucht, ein Umſtand, der zwar für den Unter
nehmer, welcher für ſolche „billige Artikel“ ſtets Ver
wendung hat, von Vorteil iſt, für den Arbeiter aber
zum Nachteil ausſchlägt, da in der Nähe von ſolchen
Arbeiterkolonien dieſe Verhältniſſe auf die Höhe des
Lohnes nicht ohne Einfluß ſind. Man ſieht alſo, der
geringe Nutzen wenn überhaupt von einem ſolchen die
Rede ſein kann, iſt nicht im entfernteſten im ſtande,
den den Arbeitern zugefügten Schaden zu decken.

Nicht unerwähnt dürfen hierbei die Zuſtände in den
Kolonien ſelbſt bleiben. Die Aufnahme in dieſelbe
findet nur ſtatt, wenn man ſich den Hausordnungen,
die für einen freien, ſich ſeiner Klaſſenlage bewußtgewordenen Arbeiter geradezu unerträglich ſind voll

ſtändig unterwirft, denn der Aufenthalt in den Kolonien
unterſcheidet ſich durch nichts von dem in einem Ge
fängniſſe. Jn mehreren Kolonien giebt es ſogar An-

ſtaltskleidung, die der Jnternierte von einem gutgeſchrie
benen Teile ſeines nach Pfennigen berechneten Arbeits
verdienſtes ſelbſt bezahlen muß. Der Ueberſchuß des
letzteren kann ihm entzogen werden, wenn die Führung
keine gute iſt; derſelbe verbleibt dann in der Kolonie.
Ebenſo iſt es mit der Lektüre, die ſich faſt ausſchließlich
auf religiöſen Leſeſtoff erſtreck.. Die Bewegung
außerhalb der Kolonie iſt eine beſchränkte.

Aus den veröffentlichten Tabellen über die Berufe
der Koloniſten iſt zu erſehen, daß die beſtorganiſierten
Gewerbe, wie z. B. die Buchdrucker, welche ihren rei-
ſenden Kollegen ein Jahr lang täglich eine Mark
Reiſeunterſtützung gewähren, am wenigſten in den Ko-
lonien vertreten ſind die Buchdrucker bilden über
haupt eine Ausnahme während diejenigen Gewerbe,
die ohne alle Organiſation ſind, am zahlreichſten ſich
vorfinden, wie z. B. die Weber (wir haben vor uns
eine Statiſtik der ſächſiſchen Arbeiterkolonie Schnecken
grün). Hieraus iſt erſichtlich, daß die Angehörigen
eines Gewerbes um ſo ſeltener in den Kolonien Auf-
nahme ſuchen, je beſſer ſie organiſiert ſind und ihren
Angehörigen Schutz in allen Lebenslagen zu bieten im
ſtande ſind. Die Arbeiterkolonien wären ſchon voll
ſtändig überflüſſig, wenn man den Arbeitern das ihnen
geſetzlich zuſtehende Recht der Vereinigung mehr ſchützte,
und nicht durch die Arbeitgeberorganiſationen unter
drücken ließ. Denn die wirklich Arbeitsſcheuen findet
man am ſeltenſten in den Kolonien, dieſe ſchlagen ſich
auf viel leichtere und bequemere Weiſe durch. Die be
ſitzende Klaſſe, welche ſolche Einrichtungen ſchafft, iſt
alſo ſelbſt ſchuld an den Zuſtänden, die ein Eingreifen
erfordern, wobei ſie es wiederum meiſterhaft verſtehen,
ihren Vorteil wahrzunehmen.

Reſumieren wir, ſo ergiebt ſich daß der Zweck der
Arbeiterkolonien, den Arbeitsloſen Beſchäftigung zu ver
ſchaffen, nur unter gleichzeitiger Schaffung weiterer und
bedeutend ſchwererer Uebel erreicht wird. Will man
die Arbeitsloſen unterbringen, ſo kann dies nur erfüllt
werden durch die Forderung der Sozialdemokratie
Verkürzung der Arbeitszeit.

Es zeigt ſich hier wieder, daß die verſchiedenen der
Privatwohlthätigkeit entſprungenen Einrichtungen zur
Hebung des ſozialen Elends ſich zu dem Maſſenelend
verhalten wie Pfläſterchen von verſchiedener, zum Teil
entgegengeſetzter Wirkung, mit denen man einen tot
kranken Körper heilen will, denſelben aber höchſtens zu
Grunde richtet.

34] „Jm Elend.“
Nach einem polniſchen Motiv von Kaſimir Kanemann.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten
So floß nun eine Woche nach der andern dahin,

es kamen Arbeitstage und dazwiſchen unfreiwillige
Raſttage, und dieſe Unbeſtändigkeit ließ ihm nie dem
völligen Elende entrinnen. Der Verdienſt eines Tages
konnte nicht die Bedürfniſſe mehrerer Tage decken,
während der ſtrenge Winter die Not und die Aus
gaben noch vermehrte; es fehlte ihm an warmer Klei
dung, und die Kleine ging vollends in Lumpen.

Als ob aber all dies das Maß des Unglückes noch
nicht füllte, erhob ſich eines Tages der greiſe Taras
nicht mehr vom Lager. So lange er, wenn auch träge
und langſam, ſeine Körbe flocht, verdiente er ſich ſeinen
Löffel warmer Speiſe und war für Werda keine Laſt.
Mit ſeiner Erkrankung war dem Taglöhner ein dritter
Mund zur Ernährung zugewachſen, und dies fühlte
der dahinſiechende Greis recht gut, denn er wieder
holte immerfort:

„Schlage mich nieder, mach ein Ende. Jch
nur noch wenige Tage zu leben, und Du wirſt damit
keine Sünde b

„Reizt mich nicht, Alter!“ erwiderte Werda, der
z wußte, wie er ſich aus dem Abgrunde erheben

te.

Drei Tage waren ohne Arbeit verfloſſen. Dieſe

habe Provinz.

Volitiſche Aeberſicht.
Aus Neurode wird der „Volkszeitung“ tele-

graphiert: Eine große Verſammlung von WebereiJn-
duſtriellen 2c. beſchloß eine Petition um Gewährung
zinsfreier Staatsgelder behufs Beſchaffung von Lebens-
mitteln, Mehl, Kartoffeln zum Zweck des Wiederver
kaufs zum Selbſtkoſtenpreis an notleidende Weber.
Wenn ſchon die Induſtriellen ſich zu ſolchen Schritten
veranlaßt ſehen, dann muß es wohl die höchſte Zeit ſein.

Die nationalliberale „Pfälziſche Preſſe“ bringt
folgende Notiz aus Brauweiler in der Eifel: „Einem
Häftling der hieſigen Arbeitsanſtalt iſt laut „Tr. Z.“
infolge unvermuteter Erbſchaft ein Betrag von an
nähernd 20000 M. zugefallen, der ihm ausbezahlt
werden wird wenn er die gegen ihn wegen Arbeits
ſcheue verhängte Nachhaft verbüßt haben wird. Jetzt
kann er der Arbeit aus dem Wege gehen, ohne daß
die Polizei ihm läſtig wird.“ Ja, das kann er, er
iſt jetzt ein Beſitzender und vielleicht hält er es, ſo lange
ſeine 20000 M. reichen, mit den Nationalliberalen.
Auch dieſe können, wenigſtens der beſſere Teil davon,
der Arbeit aus dem Wege gehen, ohne daß die Polizei
ihnen läſtig wird. Sie haben alſo kein Recht, dieſes
Glück ihrem neuen Standesgenoſſen zu mißgönnen.
Das Erben iſt doch eine anſtändige bürgerliche Han
tierung. Oder nicht

Braunſchweig, 9. Februar. Zu Lutter wurde
ſoeben der Kriegerverein aufgelöſt wegen Eindringens
ſozialiſtiſcher Tendenzen. Die Mitgliederſchaft verteilt
die Vereinskaſſe unter ſich.

Ein Verbot, die Kanzel zu Predigten
gegen die Sozialdemokratiezumißbrauchen,
hat der Biſchof von Paſſau an die Geiſtlichen
ſeiner Diözeſe erlaſſen. Er will die Sozialdemokraten
und diejenigen, die ſich ihrer Lehre geneigt zeigen,
nicht mit Gewalt der Kirche entfremden. Dann meint
der Herr Biſchof: „das Wachſen der Sozialdemokratie
hänge lediglich von der Ungunſt der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe ab die Predigten gegen die Sozialdemo
kraten halten das Wachstum nicht auf; die Befriedi-
gung und Zufriedenheit der Bauern ſei die beſte Pre
digt gegen die Sozialdemokratie.“ Der Biſchof gab
auch ſchon der Anſicht Ausdruck, daß die Kirche nicht
dazu da ſei, um eine beſtimmte Volkspartei aufs Meſſer
zu bekriegen. Die Kirche müßte ſich auch in einem
ſozialen ſo gut wie in einem demokratiſchen Staate
einzurichten wiſſen, und wenn in Frankreich der Kar
dinal Lavigerie und der Biſchof von St. Denis im

drei Tage über hatte Lorenz faſt nichts gegeſſen, dem
Kranken hatte die Riemerin etwas Ziegenmilch ge-
reicht, Thekla nährte ſich von Kartoffelſchalen. An
Werda fraß ſchon die Verzweiflung mit ſolchem Wahn
ſinn, wie ſie unlängſt im Danziger Hafen an ihm ge-
nagt. Jmmer öfters eilte er in die Schenke, wo die
Dorfleute und die Arbeiter aus der ganzen Umgegend
ein und ausgingen, aber auch da hörte er nur Jammer-

und Klagen. Mangel an Arbeit, Mißernten,
ustreten der Flüſſe hatten ein Meer von Armut und

Elend geſchaffen, in welchem das Los unſeres Helden
nur ein Tropfen war. Das Unglück Werdas beſtand
nicht allein in der Entbehrung, ſondern auch darin,
daß ſeine Umgebung von gleicher Not heimgeſucht war.
So lange das Elend geſtattete zu knauſern und wenn
auch darbend ſich zu erhalten, ſo lange litten die Opfer
iſoliert, ohne von einander etwas zu erfahren, in der
Ueberzeugung, daß das traurige Los nur den einzelnen
niederdrückte. Jetzt war es anders. Tauſende und
Abertauſende rangen jetzt mit dieſem furchtbaren Un-
eheuer, dem Hunger, ein allgemeiner Aufſchrei derBeſtürzung und der Verzweiflung ſcholl durch die

Seit dem Sommer herrſchte in Nendza
ebenſo wie in der Umgebung bittere Not, allein erſt
mit dem Beginn des Winters, als jeder Hoffung
ſtrahl erloſch, als ſich die Zukunft als ſinſtere, ſchrecken
volle Nacht d vernahm die Welt das entſetz
liche Wort Wir hungern! aus der zuſammengepreßten
Bruſt Tauſender. Es ſchien, als ſchwebe dieſes Wort

in der Luft, als ſtehe es geſchrieben auf der erſchöpften
Erde, den hinfälligen Gebäuden, den bekümmerten Ge
ſtalten der Menſchen, den magern Leibern der Tiere,
auf dem einförmig grauen Himmel.

Thekla wg in einer Ecke zuſammengekauert an ihren
Fingern. hre eingeſunkenen Augen brannten mit
phosphoriſchem Glanze, während der ausgemagerte
Körper einem Skelett glich, auf dem man unter der
durchſichtigen Haut alle Knochen hätte zählen können.
Neben dem duahinſiechenden Kinde lag der erlöſchende
Taras auf ſeinem Strohlager und phantaſierte oder
überhäufte Werda mit ſeinen Reden:

„Armer Lorenz,“ ſagte er, „denke an mich, ſondern rette Dein Kind. Eine Stunde fr h

es bleibt ſich gleich. Sterben wie
und es wird beſſer, wenn der Hugr
Es iſt ſchon Zeit den Leib zu verlaſſe
kaum. Das nächſte Fieber wird auch
Kleine hat aber noch lange zu leben, bitte die Katha
rina um Milch. Sie ſoll trinken. Jch ſehe Euch nicht,
meine Teuern! Ach, wenn ich Euch nur einen
blick ſehen und Euch Lebewohl ſagen könnte! Vie
iſts aber beſſer, daß ich blind bin. Haſt Du alle
Körbe verkauft, Lorenz

erwiderte J da u f„Alſo nichts mehr da,“ fuhr Taras fort, „nichts, und
die Hände



Auftrag des Papſtes für die Republik der liberalen
und radikalen Geldbaronie Partei nehmen, ſo ſoll in
Deutſchland ein Kirchenfürſt nicht das m
Prinzip der Kirche vergeſſen und verletzen. Sol
Erwägungen mögen den Biſchof auch dazu veranlaßt
haben, im Dom zu Paſſau alle für die beſitzenden Fa
milien reſervierten Plätze aufzuheben; er ließ die an
den Betſtühlen angebrachten Thüren und Täfelchen
n er. „Die Kirche“ erklärt er„iſt fürs Volk und für Gott da und vor Gott iſt
alles Volk gleich.“ Dieſes Vorgehen des Biſchofs
von Paſſau macht einen günſtigeren Eindruck, als das
jenes Pöbels im Pfaffenrock, der im „Hauſe Gottes“
von der Kanzel, wo man ihm nicht antworten kann,
ſeiner blinden Wut gegen Wahrheit und Gerechtigkeit
die Zügel ſchießen läßt.

Belgien. Brüſſel, 9. Februar. Der König
empfing geſtern den Delegierten des Induſtrie und
Arbeitsrats und unterrichtete ſich eingehend über die
Lage der arbeitenden Klaſſen. Er erwiderte auf die
Frage der Arbeiter, ob er ſeinen Einfluß für die Ein
führung des allgemeinen Stimmrechts einſetzen wolle,
daß er den Arbeitern ſehr zugethan, aber kein Diktator
ſei. Er müſſe die Nation darüber ſich ausſprechen
laſſen. Dem „Peuple“ zufolge hätte der König auch
geſagt, daß die Arbeiter unrecht thäten, ſich als beſon
dere Kaſte zu betrachten. Er, ſie und alle ſeien Bel
gier und Arbeiter von verſchiedenen Richtungen. Die
Arbeiter erwiderten, der König möchte zwiſchen den
Parteien als Vermittler wirken.

Reichstag.
61. Sitzung vom 9. Februar, mittags 1 Uhr.

Auf der 2agesordnung ſtehen Wahlprüfungen.
Gegen die Wahl des Abg. Hermes (Brandenburg) im

8. Potsdamer Wahlkreiſe iſt Proteſt erhoben worden, weil in
ſämtlichen Wahllokalen, dem S 9 des Wahlgeſetzes zuwider,
durch Verfügung des Wahlkommiſſars die Oeffentlichkeit aus
geſchloſſen, reſp. beſchränkt worden ſei, dadurch, daß Perſonen,
welche nicht in dem Bezirk wohnten, der Eintritt verſagt wor
den ſei. Die Wahlprüfungs- Kommiſſion beantragt Ausſetzung
der Beſchlußfaſſung über die Gültigkeit der Wahl und Ein
forderung der Verfügung des Wahl-Kommiſſars. Ohne Dis
kuſſion beſchließt das Haus nach dieſem Antrage.

Ohne Diskuſſion werden ferner die Wahlen der Abgg. Dr.
Hänel (7. Schleswig-Holſtein) und Graf Car mer (1. Breslau)
für gültig erklärt.

Bezüglich der Wahl des Abg. Dr. Porſch (11. Wahlkreis
Breslau) beantragte die Kommiſſion die Beſchlußfaſſung über
die Gültigkeit der Wahl auszuſetzen und den Reichskanzler,
unter Beifügung des gegen die Wahl erhobenen Proteſtes, zu
erſuchen, Erhebungen über die in dem Proteſte behaupteten
eweeiuſtugnngen und Unregelmäßigkeiten veranſtalten zu
aſſen.

Abg. Auer (ſoz.) beantragte die Erhebungen noch auf zwei
weitere Punkte über den Kommiſſionsantrag hinaus auszu-
dehnen und zwar: wegen unzuläſſiger Beeinfluſſung der Wähler
durch einen katholiſchen Pfarrer und durch Arbeitgeber.

Abg. Gröber (Zentr.) erklärt ſich gegen dieſen Antrag,
weil es bei PrivatWahlbeeinfluſſungen nicht darauf ankomme,
daß ſie ſtattgefunden, ſondern daß ſie von Erfolg geweſen ſeien.

Abg. Auer (ſoz.): Da einmal Erhebungen beantragt worden
ſeien, ſo ſollten dieſelben ſchon im Jntereſſe des betreffenden
Pfarrers ſelbſt auch auf deſſen Thätigkeit ausgedehnt werden.
Was die Drohung des betr. Arbeitgebers belange, ſo ſei dieſelbe
dahin gegangen, daß die bei ihm beſchäftigten Arbeiter ent
läſſen werden würden, wenn ſie für den ſozialdemokratiſchen
Gegenkandidaten des Dr. Porſch ſtimmen würden. Hierin
liege eine unzuläſſige Wahlbeeinfluſſung, um ſo mehr, als der
Arbeitgeber zugleich Wahlvorſteher geweſen ſei und ſeine Arbeiter
ſomit habe kontrollieren können.

Das Haus beſchließt Ausſetzung der Beſchlußfaſſung über die
Gültigkeit der Wahl und Erhebungen nach den Anträgen der
Kommiſſion.

Dasſelbe wird beſchloſſen bezüglich der Wahl des Abg.
v. Jagow (Rühſtädt) im 1. Potsdamer Wahlkreiſe.

Die Wahlen der Abgg. v. Normann (7. Stettin), von
Frieſen (7. Wahlkreis Königreich Sachſen) und v. Bredow
(1. Merſeburg) werden für gültig erklärt.

Bezüglich der Wahl des Abg. v. Saldern-Ahlimb
(3 Potsdam) beantragt die Kommiſſion wiederum, auf Grund
der dagegen erhobenen Proteſte, Ausſetzung der Beſchlußfaſſung,
Einforderung der ſämtlichen, im Kreiſe Ruppin abgegebenen
Stimmzettel, da behauptet wird, daß dieſelben nicht von weißem
Papier ſeien, ſowie Erhebungen über verſchiedene Angaben des
Proteſtes.

Abg. Dr. Mehnert (konſ.) ärt ſich gegen die Einforde-
rung der Stimmzettel, da es ein abſolut Papier kaum
gebe. Das weiße Papier zeige immer einen, wenn auch nur
geringen Schein irgend einer andern Farbe.

Abg. Träger (freiſ. befürwortet die Anträge der Kom
miſſion. Würden die Angaben des Proteſtes, namentlich hin
ſichtlich der Verletzung des Wahlgeheimniſſes, erwieſen, ſo
müßte die Ungiltigkeitserklärung der Wahl erfolgen.

Abg. Auer behauptet, daß es notwendig ſei, die Stimm-
zettel einzufordern, da es auch in andern Kreiſen vorkomme,
daß einzelne Parteien großen Wert auf eigenartiges Papier
legen, um die Wähler zu beeinfluſſen und das Wahlgeheimnis
zu verletzen. Bei der geringen Mehrheit, 140 Stimmen, welche
der Graf v. Saldern erhalten, ſei die Feſtſtellung der gerügten
Thatſache von großer Erheblichkeit.

Abg. v. Steinau Stein rück (konſ.) iſt der Meinung, daß
der Reichstag garnicht in der Lage ſei, die Wahrheit der in
dem Proteſte angegebenen Behauptungen feſtzuſtellen dies
könne nur der Staatsanwalt thun, wenn demſelben rechtzeitig
von den Wahlbeeinfluſſungen Anzeige gemacht würde. Die
fortwährende Beſchuldigung der Wahlvorſtände werde dahin
führen, daß niemand mehr ein derartiges Amt übernehmen
werde.

Abg. Singer (ſoz.): Nicht der Staatsanwalt, ſondern der
Reichstag ſei der Wächter der Wahlfreiheit, die Wähler hätten
nicht die Verpflichtung ſich an den Staatsanwalt zu wenden
und der Reichstag dürfe ſie auch nicht dazu veranlaſſen. Be

ſei es, daß die Kommiſſion über die in dem Proteſte
behauptete Wahlfälſchung ſo leicht hinweggegangen ſei, wonach
dauerlich

dieſer Richtung in der betr. Wahlurne vorgefunden ſeien. Erbeantragte an über dieſen Punkt Erhebungen zu r

da im entgegengeſetzten Faue die t der Wahl
lich beeinträchtigt werden würde. Die im Kreiſe Ruppin ab
gegebenen Stimmzettel für v. Saldern ſollen grünlich-grau ge

und würden ſomit nach den Vorſchriften des lgeſetzes
und Wahlreglements ungültig ſein.

Der Antrag Singer wird abgelehnt, die Anträge der Kon
miſſion werden angenommen

Es folgt die Wahl des Abg. Zangemeiſter (freiſ.) im
Wahlkreiſe des Herzogtums Sachſen Koburg Gotha. Auch
egen dieſe Wahl iſt ein Proteſt eingegangen, worin u. a. beKelptet wird, daß die Kriegervereine des Wahlkreiſes in die

Wahlagitation zu gunſten des Abg. er eingegriffen
und durch moraliſchen Druck auf ihre Mitglieder die Wahl
des ſozialdemokratiſchen Kandidaten verhindert haben. DieKommiſſion beantragt Erhebungen über dieſen und ver-

ſchiedene Punkte des Proteſtes und Ausſetzung der Beſchluß
faſſung über dieſe Wahl.

Abg. Dr. Mehnert (konſ.) verſuchte der Sozialdemokratie
egenüber den Nachweis, daß ihre Beſtrebungen mit der Heiligheleung des Fahneneides nicht vereinbar ſeien. Die Krieger

vereine ſeien daher vollſtändig berechtigt, Hoeft die Sozial
demokratie einzutreten und ſie bei der Wahl zu bekämpfen.
Hervorragende Führer der Sozialdemokratie, wie Liebknecht
u. a., hätten das Vaterland für einen überwundenen Stand-
punkt erklärt, die Sozialdemokratie ſei beſtrebt, die Treue
gegen den Landesherrn und oberſten Kriegsherrn zu unter
graben und verleite die Arbeiter, den von ihnen geleiſteten
Eid der Treue, den Fahneneid zu brechen. Er und ſeine
Freunde müßten deshalb für die Kriegervereine deren Sta
tuten ausdrücklich die Sozialdemokraten ausſchließen, eintreten
und beantrage er deshalb, dieſen Punkt von der Beweiser
hebung auszuſchließen. (Beifall rechts.)

Abg. Dr. Barth (freiſ.): Der Vorredner ſcheine eine
gebliebene Rede für die Aufrechterhaltung des Sozialiſten
geſetzes gehalten zu haben. Die Situation paſſe heute gar
nicht mehr. Seit Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes ſtehen die
Sozialdemokraten nicht mehr außerhalb des allgemeinen Rechts
und ein Abgeordneter aus Sachſen hätte am wenigſten Ver
anlaſſung, für die Treue gegen den Landesherrn einzutreten.
(Sehr wahr! links.) Die freiſinnige Partei halte es nicht für
zuläſſig, daß die Kriegervereine als ſolche in die Wahlagitation
eingreifen und deshalb werde ſie für die Kommiſſionsanträge
ſtimmen. (Beifall.)

Abg. Auer (ſoz.): Herr Mehnert hat nicht nachgewieſen, daß
die Sozialdemokraten ihre Pflicht gegen das Vaterland ver
letzt und den Fahneneid nicht gehalten haben. Denn der
Fahneneid verpflichtet nicht, für eine beſtimmte politiſche Rich
tung einzutreten. Anzunehmen, daß man mit dem Fahnen
eid für einen beſtimmten Kandidaten eingeſchworen wird, iſt
eine Ungeheuerlichkeit. Jn dem Fahneneid ſchwört der Soldat
„Treue zu Waſſer und zu Lande“, aber nicht an der Wahl
urne. (Heiterkeit). Alle Parteien ſind hier ſchon zu den
Reichsfeinden gerechnet worden! Selbſt Herr Mehnert kann
noch unter die Reichsfeinde kommen. Sein neben ihm ſitzen
der Schwiegervater (Abg. Ackermann) iſt ſchon einer geweſen.
(Heiterkeit) Wenn Herr Mehnert eine Haſſelmann'ſche Rede
als Beweis für die v Sozialdemokraten anführte,
die übrigens nirgends im Wortlaut exiſtiert, ſo erinnere ich
an die früheren Reden und Thaten der ſächſiſchen Kartell-
brüder des Herrn Mehnert. Jn dem Friedensſchluſſe 1866
mußte ja ausdrücklich erklärt werden, daß dieſe wegen ihrer
landesverräteriſchen Unternehmungen nicht unter Anklage ge
ſtellt werden würden. Das Citat aus dem Marx'ſchen Briefe
von den „Schurken und Narren“ iſt gefälſcht. Marx hat da
mals die Verhältniſſe klargeſtellt, wie ſie ſich entwickeln mußten
nach der Annexion von Elſaß-Lothringen. Damals, als es ſich
darum handelte, ob der Krieg nach Sedan fortgeſetzt werden
ſollte, hatte jeder deutſche Patriot das Recht, ſeine Meinung
zu äußern. Heute haben wir ja den Rechtszuſtand, trotz der
unangenehmen Zwangslage, in die er uns gebracht hat, an
erkannt. Herr Mehnert ſchloß aus Veränderung unſeres Pro-
gramms auf den Unverſtand unſerer Wähler. Haben etwa
die Agrarier die vor 10 Jahren noch Freihändler waren und
heute Schutzzöllner ſind, damit ihren Unverſtand dökumentiert?
Nein, die wiſſen ganz genau, was ſie wollen. Nicht die Kriege
haben die Sozialdemokratie in den Reichstag gebracht, ſondern
die verfehlte Spekulation des verfloſſenen Reichskanzlers der
mit uns die Bourgeoiſie ärgern wollte. (Heiterkeit.) Wir
Sozialdemokraten haben das Recht, mit dem gleichen Maße
wie die andern Parteien gemeſſen zu werden. Jch habe auch
niemals mich dahin geäußert, daß der Meineid erlaubt ſei.
Jch habe den Arbeitern nur geraten im Jahre 1878, als die
Arbeitgeber mit allen infamen Mitteln ihr ſoziales Ueber
gewicht über die Arbeiter ausnutzten, die ihnen vorgelegten
Schriftſtücken ruhig zu unterſchreiben, in welchen ſich ſich ver
pflichteten, nicht mehr für die Sozialdemokratie thätig zu ſein.
Und ich würde es noch heute thun. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten). Das infame Vorgehen der Arbeitgeber be
rechtigte zu einer ſolchen Lüge.

Abg. Dr. Mehnert vermißt auch in der heutigen Rede des
Abg. Auer eine Stellungnahme zu den früheren Erklärungen
der Sozialdemokraten.

Abg. Bebel (ſoz.) erinnert an die Zeit des Norddeutſchen
Bundes, wo die Kriegervereine Mann für Mann für ihn
ſelber geſtimmt haben, ohne daß das oben übel genommen
worden wäre. Auch die hohe Ariſtokratie habe damals andere
Anſchauungen gehabt. Er, Redner, ſei nach ſeiner erſten Rede
von dem Freih. v. Frieſen, dem Vater des jetzigen Abgeord
neten, in der Werkſtatt aufgeſucht und wegen ſeiner Jungfern

(Heiterkeit.)
Aeußerungen verantworten zu können.

Kommiſſionsantrage gemäß.
Damit iſt die Tagesordnung erledigt.

Zölle und Verbrauchsſteuern).

Lokales.
Halle, 19. Februar.

rede gegen den Norddeutſchen Bund beglückwünſcht worden.
Redner erklärt, noch heute alle ſeine früheren

Nach unerheblicher weiterer Debatte beſchließt das Haus dem

Nächſte Sitzung: Dienstag 1 Uhr (Nachtragsetat, Etat der

Stadtverordneten Verſammlung vom 9. Februar.
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und u ein geſchweißter ſei; er
des iſtrats. Die32. Ueber die Se des Etats die
Herr Apelt. usgaben belaufen ſich auf 66 350 Mark
z welchen ein Zuſchuß von 13 355 Mark erforderlich iſt, welchen

e Verſammlung C 3. Zur Beſchaffung von Schul
bänken wird vom Magiſtrat die Summe von 1030 Mark nach
gefordert. Die Finanzkommiſſion empfiehlt durch ihren Bericht
erſtatter die Magiſtratsvorlage abzulehnen. Es wird
beſchloſſen. 4. Feſtſetzung des Etats des Waſſerwerk's. Der
Magiſtrat ſchlägt eine Erhöhung des Gehalts des erſten
Maſchinenmeiſters Herz um 400 Mark vor, da derſelbe
als ein tüchtiger und zuverläſſiger Mann anerkaunt worden
iſt. Nach einer kurzen Debatte wird der Etat mit den Ab
änderungen der Finanzkommiſſion angenommen. Zu 5 wurde
beſchloſſen an der Wuchererſtraße Land im Preiſe von 35 Mark
pro Qnadratmeter zu kaufen. 6. gingen des San nteig
nungsverfahrens, bezüglich des vom Chemiſchen Inſtitut zur
Straße entfallenden Landes. Herr l berichtet, daß
Quadratmeter Land angekauft werden ſollen, der Kurator habe
40 Mark pro Quadratmeter verlangt, der Magiſtrat hatte
30 Mark pro Quadratmeter bewilligt, der Kurator war damit
nicht einverſtanden. Die Verſammlung beſchließt nach dem
Antrag des Magiſtrats Zwangsenteignung. Punkt 7 wird ab
re 8. Nachbewilligung zur Beſchaffung von Brennmaterial
ür Arme. Herr Demuth berichtet, daß die Summe von

6000 Mark dafür ausgeſetzt ſei, der Magiſtrat r Praf noch
600 nachzubewilligen e Verſammlung erhebt den Antrag
7 Beſchluß. 9. Feſtſetzung des Etats der Gasanſtalt. Der

tat, welcher ſich auf die Summe von 1 242 460 Mark an
Einnahmen und Ausgaben beläuft, iſt um ein Mehr von
25 000 Mark geſtiegen. Ein Teil von dieſer Summe wurde zur
e e Gehälter der Betriebsbeamten und ein Teil zur Unter
ſtützung der Hinterbliebenen verſtorbenen Beamten verwendet.
Der Antrag der Finanzkommiſſion, den ganzen Etat anzunehmen,wird angenommen. Punkt 10 wird ebgeſert. 11. Feſtſetzung

des Etats des Stadttheaters. Direktor Krug empfiehlt im
Namen der Finanzkommiſſion zum Etat des Stadttheaters die
Summe von 5000 Mark zu Dekorationszwecken zu bewilligen.Ueber dieſen Punkt entſpann ſich eine ſehr lange Debatte. Herr

Schmidt wünſcht, daß die Stadt nicht allein die Summe
trage, ſondern der Theaterdirektor Rudolph auch die Hälfte dazu
beitragen möge. Bürgermeiſter Schmidt erklärt, daß nach
dem Vertrag mit dem Direktor des Theaters demſelben keinerlei Ver
pflichtungen obliegen. Herr Friedrich bittet den Magiſtrat zu
erſuchen, Räume zu ſchaffen zur Unterbringung und beſſeren
Aufbewahrung der Dekorationen Schließlich wird die geforderte
Summe bewilligt. 12. Ermäßigung der Kanalanſchlußgebühren
für die Feldſtraße. Herr Hildebrand wünſcht nach dem
Vorſchlag des Magiſtrats die Gebühren von 9 auf 4 M. zu
ermäßigen. Es wird demgemäß beſchloſſen. 13. Flucht

r die Herr Hildebrand teiltmit, daß der Magiſtrat von der Tieferlegung der Gottesacker
aſſe Abſtand zu nehmen erſucht, da dieſe Arbeit die Koſtenſeme von 16000 M. verlangen würde. Herr Friedrich

meint, es könne die Erhöhung dort nicht mehr ſo bleiben; er
bittet alles nach der Fluchtlinienfeſtſetzung zu regeln und denMagiſtratsantrag abzulehnen. Der Mehiſtratsantrag wird

jedoch 77 14. Bericht über die Petition der Flur
herren. Dieſelben wünſchen eine Ermäßigung der Mietsſteuer.
Die Dispoſitionskommiſſion hält eine Reviſion für wünſchens-
wert. Es wird demgemäß beſchloſſen. 15. Wird vertagt.
16. Genehmigung eines Vertrags den Kaſernenbau betreffend.
Juſtizrat Herzfeld verlieſt mit Genehmigung des Vorſtehers
den Vertrag Die Koſten des Vertrags ſoll die Stadtgemeinde
Halle tragen, ferner wird eine Garantie von 6000 M jährl. verlangt.
Herr Ober-Brügermeiſter Staude ſpricht für den Vertrag und
glaubt, der Magiſtrat würde ſchon Mittel und Wege finden,
um ein Abkommen mit der Witwe Lutze herzuſtellen. Nach-
dem der Vertrag genehmigt iſt, geſchloſſene Sitzung

Hilfsarbeiter für den ſtädtiſchen Bureaudienſt braucht
in nächſter Zeit der Magiſtrat unſerer Stadt. Nach den Be
ſtimmungen für die Annahme von Hilfsarbeitern können nur
ſolche Bewerber berückſichtigt werden, welche mindeſtens 17 Jahre
alt ſind „und die Obertertiag eines Gymnaſiums oder
Realgymnaſiums, die zweite Klaſſe einer latein-
loſen Realſchule oder die erſte Klaſſe einer Bürgerſchule
mit Erfolg beſucht haben“. Das Gehalt ſteigt bei zufrieden
ſtellender Dienſtführung bis zu 1200 M. Wir meinen, daß
das Maximalgehalt in gar keinem Verhältnis zu dem gefor
derten Bildungsgrade der Hilfsarbeiter ſteht.

Vergiftet mittelſt Schwefelſäure hat ſich in der Raffinerie
ſtraße die Portiersfrau D. in einem Anfalle von Schwermut. Sie
wurde nach der kgl. Klinik verbracht, wo es jedoch nicht ge
lang, ſie am Leben zu erhalten.

Verunglückt. Jn der Braunkohlengrube zu Lützken
dorf war ein Arbeiter damit beſchäftigt, die Feuerung unter
dem Dampfkeſſel wegzuräumen, wobei ein Teil herabfallender
brennender Kohlen ihn überſchüttete. Die erlittenen Brand
wunden machten des Verunglückten Ueberführung nach der
kgl. Klinik notwendig.

Gerichtsverhandlungen.
Schwurgericht vom 9. Februar.

Nachdem die Geſchworenen für die heutige Sitzung ausge
loſt, begann die erſte Verhandlung. Dieſe betraf den früherenKrankenwärter Karl Eidner aus Schteudig. Die Verhandlung

fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt und nahm etwa
drei Stunden in Anſpruch. Der Angeklagte wurde wegen Sitt
lichkeitsverbrechens, welches an einer geiſteskranken Frau in
der ProvinzialJrrenanſtalt zu AltZſcherbitz verübt war, zu
3 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Die
zweite Sache betraf den 23 jährigen Arbeiter Ernſt Schönborn
aus Roitſch bei Bitterfeld. Selbiger hatte am 22. Nov. v. J.abends 8 Uhr in der Seydlioſtrate zu Giebichenſtein den 61

jährigen Arbeiter Wilh. Sickel durch einen Meſſerſtich getdötet,
und den Sickel jun. 7279 Meſſerſtiche mehrfach verletzt. Der
Staatsanwalt hatte eine Geſamtſtrafe von 11 Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverluſt beantragt. Das Urteil lautete wegen
Körperverletzung mit tötlichem Ausgang und wegen vorſätzlicher
Körperverletzung auf 6 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehr
verluſt.

10. Februar.

et

Zum 1. Punkt der Tagesordnung: „Anſchaffung eines Geld
ſchrankes“ berichtet Herr Steckner und motiviert den Antrag
des Magiſtrats dahingehend, daß der jetzige Schrank der
Kämmereikaſſe nicht mehr zureichend ſei und ein neuer ge
ſchaffen werden müſſe Der Magiſtrat habe ſich an drei Firmen
gewandt und die Berliner Firma Ada als die empfehlenswer-
teſte gefunden er ſchlägt vor, den Schrank für den Preis von
1650 Mark von dieſer Firma zu beziehen. Herr Paul wünſcht,
daß der Schrank in Halle bei der Firma Speck angefertigt

12 Wähler behauptet haben ſollen, ſie hätten nach einer be
ſtimmten Richtung hin gewählt, während nur 7 Stimmzettel

Heute wurde der Fuhrmann Auguſt Klepzi g wegen be
trügeriſchen Bankrotts zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.
Staatsanwaltsantrag 2 Jahr.

Vor dem Amtsgericht Meißen wurde am letzten Montag
egen den Korbmachermeiſter Schulz in Koswig verhandelterſelbe hatte früher in Cölln bei Heißen die Kolportage für

die „Sächſiſche Arbeiter Zeitung“, verwendete aber die ein
gegangenen Abonnementsgelder für ſich ſelbſt. Gelegentlich

würde. Herr Steckner erwidert, man habe desbalb hiervon
abgeſehen, da der Schrank in Berlin um 275 Mark billiger

einer öffentlichen Verſammlung kam dieſe Sa ur Sprund nahm auf die Anzeige s Kaua ve
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Staatsanwaltſchaft Angelegenheit weiteren Verfoin die Hand. A nen Unteſaizgaet un
erfolgte die Verurteil des Schulz zu 3 Monaten Ge
fängnis, weil das kgl. ericht den Thatbeſtand dadurch
für gedeckt fand, daß Ang agte ihm nur an vertraute aus
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Gelder in ſeinem Nutzen verwandte und dadurch die (frühere) nommen:
Expedition der „ArbeiterZtg.“ ſchädigte. I. Die am 7. Februar im „Aichamt“ tagende Verſammlung der im Buchdruckergewerbe beſchäftigten Arbeiter ſieht

Mänchen, 5. Febr. Vor dem Militärbezirksgericht wurde als einziges Mittel zur Hebung ihrer ſehr im argen liegen
beute der Train-Sekondeleutnant Stephinger wegen
Mißhandlung eines Rekruten und Beſchimpfung eines Unter
offiziers zu 48 Tagen Stubenarreſt verurteilt, wovon 30 Tage
im Speziellen auf die Beleidigung treffen. Die Beleidigung
hatte Stephinger dadurch begangen, daß er einen ſehr tüchtigen
ünteroffizier, der Stephingers Pferd aus dem Stalle holen
ſollte, deshalb, weil dieſer das ihm unbekannte Pferd nicht ſo
gleich fan und es ſomit nicht raſch genug geſattelt bringen
konnte, wiederholt vor Untero en und Soldaten mit den
Worten: „Lausbub, Sauhund, Saukerl Dreckfink, Tagedieb,
der keine ruhige Stunde bei der Kompagnie mehr haben
ſolle,“ angelaſſen hatte. Das Gericht legte hier Gewicht
darauf, daß die Beleidigungen einem Chargierten 42 er
efallen ſeien, was der Disziplin Eintrag thue. e MißZandlun beſtand darin, daß Stephinger in der Reitbahn

einen Rekruten, der wiederholt auf das Haltkommando das
Pferd nicht rechtzeitig anhielt, mit dem Reitſtöckchen zweimalauf die Hände, in denen er die Zügel hielt, ſchlug. Zufatig

hatte der Soldat unter dem Daumennagel ein Geſchwür, das
durch den Schlag aufbrach, worauf ärztliche Behandlung nötig
war. Der ier ſuchte heute die Schläge in Abrede zu
ſtellen, und das Pferd auf die Schulter haben ſchlagen
wollen. Die Beweisaufnahme ergab jedoch, daß das abſolut
nicht anzunehmen. Die Geſchworenen ſprachen denn auch ein
Schuldig aus, jedoch mit dem bekannten mildernden Beiſatz
„ohne das Bewußtſein, Schmerzgefühl zu erregen.“ Erwähnens
wert iſt noch, daß der Rekrut vom Arzte befragt worden war,
ob er einen Schlag auf die Hand erhalten habe. Der Rekrut
verneinte es, wie er heute erklärte, aus Furcht anderntags
wieder befragt, erzählte er den Vorfall. Er erhielt dann
wegen nicht ſofort erfolgter Beſchwerdeanzeige 5 Tage Kaſernen
arreſt.

Arheiterbewegung.
Verſammlung des Fachvereins der Keſſel-

chmiede. Der ſeit einigen Monaten gegründete Arbeits-
nachweis der Eiſeninduſtriellen in unſerer Stadt hat wohl bei
den geſamten hieſigen Metallarbeitern böſes Blut erregt; ins
beſondere deswegen, weil die Leitung desſelben einem Manne
anvertraut worden iſt, der durch ſeine langjährige Thätigkeit
als Kaſſierer und Krankenbeſucher der Ortskaſſe der vereinigten
Maſchienenfabriken gezeigt hat, daß von ihm eine Wahrung
der Intereſſen der Arbeiter nicht zu erwarten iſt. Mit der
Stellung zu dieſem Arbeitsnachweis beſchäftigte ſich auch die
am Sonnabend in der Moritzburg ſtattgefundene Verſammlung
des Fachvereins der Keſſelſchmiede. Herr Mittag wies die
aus dieſem Arbeitsnachweis für die Fachvereinsmitglieder ent
ſtehenden Schäden nach und beleuchtete hierbei die zum Schutze

des Geldſackes drängenden Charaktereigenſchaften des Leiters
dieſes Arbeiternachweiſes, Herrn Schmidt. Eine derartige Jn
ſtitution ſelbſt ſei nötig, (im Intereſſe der Arbeiter, als auch
der Fabrikanten, ſowie der Gewerkſchaftsbewegung;) jedoch müſſe
dieſelbe je zur Hälfte von Arbeitgebern und Arbeitnehmern
verwaltet werden, damit die aus einer einſeitigen Verwaltung
ſich logiſcherweiſe bildenden Mißſtände vermieden würden.
Auch ſei zu erwägen, ob nicht von ſeiten der Mitglieder der
Krankenkaſſe verlangt werden könne, daß dieſer den Arbeitern
ſo „teure Herr Schmidt“ nur ein Amt verwalte, worauf von
einem Mitgliede erklärt wurde, daß dies im Statut nicht vor
geſehen ſei, was allerdings nach der Anſicht des Schreibers
dieſes noch kein Grund iſt, daß die Mitglieder der Kaſſe nicht
das Recht hätten, von ihrem Kaſſierer zu verlangen keine
anderen Aemter zu haben, da doch ſeine Beſoldung eine auskömmliche iſt. Wenn dem Herrn ein derartiges Verlangen

nicht gefiele, ſo könnte er ja gehen die Arbeiter würden ihm
wahrſcheinlich keine Thräne nachweinen. Weiter wurde in der
Diskuſſion die bisherige Handhabung des Arbeitsnachweiſes
beſprochen, woraus hervorging, daß es nicht zu verwundern
iſt, wenn ihn die Metallarbeiter mit ſcheelen Augen betrachten.
Jn anbetracht dieſer Verhältniſſe hielt es die Verſammlung
für geboten, Schritte zur Wahrung der Rechte der Arbeiter
einzuleiten und zu dieſem Zweck Sammlungen zu einem Fond
unter den Kollegen in Angriff zu nehmen, um allen eventuellen
Ereigniſſen wohlgerüſtet begegnen zu können. Ein gleiches
Vorgehen wurde auch von den anderen Branchen der Metall
induſtrie gewünſcht. Hierauf wurde den ſtreikenden Formern
von O. Heyland eine Unterſtützung von 20 Mark aus der Ver
einskaſſe bewilligt. Nachdem noch auf das nächſten Sonntag
ſtattfindende Stiftungsfeſt des Vereins hingewieſen und eine
rege Beteiligung aller Kollegen und Freunde des Vereins ge
wünſcht wurde die gut beſuchte Verſammlung kurz vor 12 Uhr
geſchloſſen

Eine Vereinigung ſämtlicher in den graphiſchen Ge
werben beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen
anzubahnen, war die Aufgabe der für letzten Sonnabend nach
dem „Aichamt“ berufenen Verſammlung, welche von Herrn
Nietzſchmann einberufen worden war. Das Referat für
dieſe Verſammlung hatte Jrrt Buchdrucker Paul Schoeps
aus Leipzig übernommen. Referent erging ſich zunächſt über
die gegenwärtige Lage der Arbeiter und die allgemeine Arbeiter
eweſing Der Vereinigung der gelernten Arbeiter müſſe nun
die Vereinigung mit den Hilfsarbeitern und Arbeiterinnen
folgen, denn dem organiſierten Kapital gegenüber ſei ein An
ſpannen aller Kräfte von nöten. Der Redner ſtreift die Auf
gaben des Staates a der Notlage des Arbeiterſtandes
und betont die Pflicht desſelben, zum Eingreifen. An ver
ſchiedenen Beiſpielen wird nachgewieſen, daß ein ſolches Ein
greifen des Staates der Geſamtheit nur zum Vorteil gereiche.
Hierauf geht der Referent zu den Aufgaben der Arbeiterorgani-
ſationen über. Ausgehend vom Jnternationalen Arbeitetkongreß
in Paris betont er als einzige Möglichkeit zur Verbeſſerung
der Lage des Arbeiters die Verkürzung der Arbeitszeit. Hier-
nächſt ſei ein wirkſamer Schutz der Frauen und Kinderarbeit
anzuſtreben. Nachdem die deutſche Sozialreform und die neuere
grke terſcutgeſeragebung beſprochen, kritiſiert der Redner die
Haltung der Arbeitgeber (Hamburg, Erfurt u. ſ. w.) im allge
meinen und der Buchdruckereibeſitzer zur Frage der Verkürzung
der Arbeitszeit im beſonderen, welche letzteren eine Verkürzung
der Arbeitszeit für undurchführbar erklärten.
letztere für die Arbeiter unbedingt nötig, ſo müſſe eine ſtramme
Organiſation angeſtrebt werden, wie ſie durch die Vereinigun
aller in den graphiſchen Gewerben beſchäftigten Arbeiter u
Arbeiterinnen von zig aus eing ſei und welche nach
und über das R dehnt werden ſolle Nachdieſen W. veifal des Referenten

Da aber die

den Arbeits und Lohnverhältniſſe die Verkürzung der Arbeits
1. um den zahlreichen beſchäftigungsloſen Arbeiter Begen zu r 2. um hierdurch günſtigere Lohn

verhältniſſe herbeizuführen. Um dies zu erreichen, erachtet
es die Verſammlung als Notwendigkeit, daß ſich ſämtliche
Branchen des graphiſchen Gewerbes vereinigen und giebt
einer zu wählenden Kommiſſion anheim, vorbereitende Schritte
zur eichung dieſes Zieles zu unternehmen und in ſpäter
abzuhaltender Verſammlung Bericht über ihre Thätigkeit ab
zulegen.

enden beſchließen, darauf hinzuwirken, daß dieII. Die An
die en Organiſationen der graphiſchen Gewerbe ihre in derfanden Branche beſchäftigten Arbeiterinnen in ihre Organi

ſationen aufzunehmen.
Hierauf wurde zur Wahl einer Kommiſſion geſchritten, aus
welcher hervorgingen ſeitens der Buchdrucker die Herren Na ß
und Behle, der Buchbinder die Herren Mahlow und Büch,
der Steindrucker die Herren Schellenbeck und Schmidt, ſowie
als Arbeiterin Frau Bertram. Jn ſeinem Schlußwort ſprach
Herr Schoeps die Hoffnung aus, daß die Verſammlung gute
Reſultate zeitigen möge.

An die Mitglieder der Gewertſchaften.
Es erweiſt ſich als notwendig, daß ſeitens der General

kommiſſion auf alle die Mängel, welche heute noch einzelnen
Gewerkſchaftsorganiſationen anhängen, aufmerkſam gemacht wird.
Es kann dieſes deshalb mit vollem Rechte geſchehen, weil ſich
durch die in Aufnahme begriffene Statiſtik ſchon jetzt überſehen
läßt, welche großen Differenzen in der eitragsleiſtung bei den
einzelnen Organiſationen beſteben, andererſeits es aber auch
als eine der weſentlichſten Aufgaben der Kommiſſion zu be
trachten iſt, alles zu thun, was zur Stärkung der Organiſationen
beitragen kann.

Während des Sozialiſtengeſetzes erklärten ſämtliche Vertreter
der Gewerkſchaften, daß dieſe im weſentlichen als Vorſchule der
politiſchen Bewegung und als Stügtzpunkt für dieſelbe zu gelten
haben. Auch heute ſteht außer allem Zweifel, daß gerade die
Gewerkſchaften mit ihren Lohnkämpfen es ſind, welche den
indifferenten Arbeiter zum Klaſſenbewußtſein und ſomit zur
politiſchen Erkenntnis und Thätigkeit bringen Nach Ablauf
des Sozialiſtengeſetzes aber dürfte es angebracht erſcheinen,
darauf aufmerkſam zu machen, daß zwiſchen der Aufgabe derpolitiſchen Bewegung und derjenigen der Gewerkſcheſten bei

der heute beſtehenden Vereinsgeſetzgebung ein weſentlicher Unter
ſchied beſteht. Sicher iſt, daß wir, wenn ein volles Vereinigungs-
recht in Deutſchland vorhanden wäre, entſchieden dafür ſorgen
würden, daß in den gewerkſchaftlichen Organiſationen gleich
t die politiſchen Fragen zur Erörterung kommen. Der

nterſchied zwiſchen der politiſchen Thätigkeit, wie die Arbeiter
partei ſie entwickelt, und der Aufgabe der Gewerkſchaften liegt
darin, daß die erſtere eine Umgeſtaltung der gegenwärtigen
Geſellſchaftsorganiſation anſtrebt, während die letztere in ihren
Beſtrebungen, weil die Geſetze uns hierin Grenzen ziehen,
auf dem Boden der heutigen bürgerlichen Geſellſchaft ſteht.

Während alſo die erſtere darauf hinausgeht, abgeſehen von
den Vorteilen, welche den Arbeitern durch die Arbeiterſchutz
geſetzgebung, welche die Partei anſtrebt, geboten werden in
ſpäterer Zeit durch die Umgeſtaltung der Produktionsweiſe
allen Mitgliedern der Geſellſchaft ein ſorgenfreies Daſein zu
verſchaffen, ſuchen die letzteren (Gewerkſchaften) auf dem Boden
des heutigen Klaſſenſtaates die Lage der Arbeiter zu verbeſſern.
Nun liegt einem jeden mit den Verhältniſſen Vertrauten klar
vor Augen, daß die beſitzende Klaſſe, und im beſonderen Falle
das kapitalkräftige Unternehmertum, noch eine nicht zu unter
ſchätzende Macht bildet und liegt andererſeits mit dieſer Er
kenntnis die Verpflichtung vor, daß wir wenn wir überhaupt
Vorteile haben wollen, die Macht unſerer Organiſationen ſo
ſtärken, daß ſie dem Unternehmertum gewachſen ſind. Dies
dürfte, wenn wir bedenken, daß die große Zahl der organi-
ſierten Arbeiter ohne Rückſicht auf das Gewerbe ſtets ſolidariſch
zuſammenſteht, während in allen Kämpfen es ſich nur um die
Unternehmer eines beſtimmten Gewerbes handelt ſicher nicht
ſchwer ſein.
Die wirtſchaftlichen Kämpfe (Streiks, Ausſperrungen) ſpielen

ſich nicht in der Weiſe ab, wie der Kampf auf dem Schlacht
felde, wo die Intelligenz der einzelnen Perſon, die perſönliche
Tapferkeit zum Siege führen kann ſondern ſie geſtalten ſich
immer mehr zu einer Macht frage. Die Macht des Unter
nehmertums wächſt mit der Vergrößerung des Kapitals und
tritt beſonders während der wirtſchaftlichen Kriſen zu tage
Die Macht des Arbeiters liegt in der Organiſation. Dieſe
muß er ſo ggeſtalten, daß ſie eine möglichſt große Zahl der
Berufsgenoſſen umfaßt und dann muß verſucht werden die
einzelnen Berufsorganiſationen zu einem feſten Ganzen zu ver
binden. Schon die gewaltige Zahl der zu einer Organiſation
verſchmolzenen Arbeiter wird dem Unternehmertum Reſpekt
einflößen dann aber bedeutet die Zahl der Mitglieder auch
die finanzielle Leiſtungsfähigkeit, weil jeder Einzelne ſeinen
Beitrag in eine Kaſſe zahlt. Demnach liegt unſere Macht in
der Größe unſerer Organiſation.

Wir dürfen uns aber durchaus nicht verhehlen, daß wir von
einer ſolchen die Macht beſitzenden Organiſation noch entfernt
ſind, entfernter aber ſind wir noch von der wahren Bethätigung
des Solidaritätsgefühls und der Opferfreudigkeit, wie ſie un
ſeren noch ſo mächtigen Gegnern gegenüber abſolut erforderlich
iſt. Wir finden Vereine, welche einen Monatsbeitrag von
20 Pf. haben, andere zahlen 10 Pf. pro Woche, liefern dafür
aber die Fachzeitung gratis und nur wenige ſind es die über
einen Wochenbeitrag von 15 Pf. hinausgehen. Wohl iſt zu
erwägen, daß ein Beitrag von 10 Pf. pro Woche, von jedem
den heute beſtehenden Organiſationen angehörenden Arbeiter
geleiſtet, zuſammengeſtelit eine gewaltige Summe repräſentiert,
doch wird dieſer Beitrag faſt völlig für die Zeitung, die Ver
waltung und Agitation verbraucht. Bricht ein größerer Streik
aus, dann muß man ſich mit der Erhebung von Extrabeiträgen
befaſſen oder Sammelliſten ausgeben Jn beiden Fällen aber
werden, und leider nur von Wenigen nur Pfennige geleiſtet.
Die Sammlungen gehen langſam von ſtatten und iſt der Kampf
a Ungunſten entſchieden ehe nennenswerte Summen ein

Wir dürfen uns ferner nicht verhehlen, daß, wenn wir nicht
anfangen, hier beſſernde Hand anzulegen, das Unternehmertum,
wie es in letzter Zeit häufig der Fall war auch fernerhin in
allen Kämpfen die Oberhand behalten wird. Es nicht,
pomphafte Aufrufe zu erlaſſen und an die Solidarität e
noſſen zu appellieren, ſondern wir müſſen uns daran gewöhnen,

möchten wir allen
nur

regelmäßig mehr zu leiſten. Deswegen
Gewerkſcha len, endlich damit zu brechen,Pfennige e zu eeheho, und Tonder die

iſatio den Gen ln wulen, da ine ein Vegenteineg von tö h ar
gemein eingeführt wird.

Dasſelbe Verhältnis muß auch bei der Unterſtützung der
Streiks eingeführt werden auch hier muß dafür geſorgt werden,
daß einesteils die Sammlung auf Liſten aufhört, andererſeits
auch hier nicht, wie bisher, nur geringfügige Extrabeiträge
erhoben werden. Betrachten wir die Sache von dem Stand-

des wahren Solidaritätsgefühles, dann müßte jeder in
rbeit Stehende, nicht nur Mitglieder des im Ausſtand be

findlichen Gewerbes, ſondern jeder Arbeiter überhaupt, ſoviel
von ſeinem Wochenverdienſt abgeben, als der Ausſtehende
weniger an Unterſtützung erhält. So weit wollen wir garnicht
einmal gehen, ſondern nur darauf aufmerkſam machen, daß
ein jeder Arbeiter, gleichviel welchem Berufe er angehört, ein
Intereſſe an jedem Ausſtand, an wel Orte er auch ſtatt
findet, hat. Jeder verloren gegangene Kampf verſchlechtert die
Arbeitsverhältniſſe und ſtärkt die Macht des Unternehmertums
nicht nur in dem in Frage kommenden Gewerbe, ſondern im

und m Deswegen muß darnach hingeſtrebt werden,
aß die Beitragsleiſtungen in den einzelnen Gewerkſchaften

höhere werden, ſowie die Leiſtungen an Extraſteuern bei Streiks
nicht ſo minimal wie bisher bleiben.

Nicht mit einem Male werden wir die Leiſtungsfähigkeit
der Mitglieder mehr in Anſpruch nehmen dürfen, aber es muß
ſtändig darauf aufmerkſam gemacht werden, daß größere Opfer
ebracht werden müſſen, wenn wir auf gewerkſchaftlichem Gebiet
orteile erringen wollen.

Die Generalkommiſſion.
C. Legien, Vorſitzender.

Vermiſchtes.
Fräulein Frida Bebel, die Tochter unſeres Ge

noſſen Bebel, hat ſich in Zürich mit dem Arzte Dr.
Simon vermählt. Da Frl. Bebel ebenfalls Medizin
ſtudiert hat, ſo dürfte Dr. Simon alſo an ſeiner jungen
Gattin einen zuverläſſigen Aſſiſtenzarzt finden.

Schiffsuntergang. Nach in Bremen eingegan
gener Meldung aus London hat der Dampfer des
Norddeutſchen Lloyd „Schwan“ mit dem Dampfer
„Delambre“ kollidiert, letzterer iſt geſunken. Der
„Schwan“ iſt am Bug beſchädigt.

Erdbeben in Niederländiſch- Jndien. Von
der Jnſel Java ſendet der „Köln. Volksztg.“ ein
deutſcher Landsmann unterm 20. Dezember v. J. nach
ſtehenden Bericht: „Ein ſchweres Erdbeben hat unſere
Gegend am 12. Dezember erſchüttert. Hier an derSüdküſte wurde ein ſchwrrer, wenigſtens 30 Sekunden

andauernder Stoß des Nachmittags um 3 Uhr 15 Min.
gefühlt. Pendeluhren ſtanden ſtill, Hängelampen ge-
rieten in ſtarke Schwankungen. Die Richtung des
Stoßes war ziemlich Nord-Süd. Unſer erſter Gedanke
richtete ſich natürlich auf den Meravi, einen noch
thätigen Vulkan Mittel-Javas. Wir wurden jedoch
baldigſt eines anderen belehrt. Am ſchwerſten wurde
nämlich die Nordküſte Javas heimgeſucht. Nordöſtlich
von Samarang liegt in der Reſidenz Japara das
MoriaGebirge eine ausgeſtorbene Vulkan Gruppe,
von deren Ausbrüchen ſelbſt in der Ueberlieferung
nicht mehr geſprochen wird. Hier ſcheint, nach den
angerichteten Verwüſtungen zu urteilen, der Mittel
punkt des Erdbebens geweſen zu ſein. Faſt vollſtän-
dig wurde die am Fuße dieſes Gebirges liegende Stadt
Djoewana (auch Joanna) verwüſtet. Wie ein Blitz
aus heiterem Himmel erſchreckte dort plötzlich am
12. Dezember ein leiſes Zittern, verbunden mit unter
irdiſchem Donner, die Einwohner der Stadt. Ein
zweiter gewaltiger Stoß folgte. Mit donnerndem Ge-
töſe ſtürzten die Häuſer zuſammen. Ein furchtbares
Angſtgeſchrei erfüllte die Luft. Jnnerhalb weniger
Sekunden war die blühende Stadt ein Schutthaufen.
Wer nicht beim erſten Erzittern des Bodens ſchleunigſt
die Flucht ins Freie genommen hatte, wurde unter
Trümmern begraben. Von den Europäern iſt niemand
b Von Chineſen und Javanen wurde dagegen
is jetzt zwölf Leichen gefunden und 17 Schwerver-

wundete unter den Trümmern hervorgeholt. Der
chineſiſche Kamp iſt eine Ruine. Was von den euro-
päiſchen Wohnungen nicht eingeſtürzt iſt, wurde ſo be
ſchädigt, daß das weitere Bewohnen lebensgefährlich iſt.
Ueber ganz Java hat man den Stoß in mehr oder
minderem Maße gefühlt. Zu Pati und Samarang
wurden verſchiedene Häuſer ſchwer beſchädigt; auf denanderen Plätzen blieb es hlücklicherweiſe bei dem

Schrecken.“ Vor einigen Tagen meldete Wolffs
Bureau, daß dies Erdbeben am 12. Januar ſtattge-
funden habe. Wie aus obigem Brief hervorgeht, iſt
dieſe Angabe des Wolffſchen Bureaus unrichtig.

Graf Kleiſt vom Loß ſoll laut einer Verfügung
der Staatsanwaltſchaft auf 6 Monate aus dem Ge
fängnis beurlaubt werden, falls er bereit iſt, eine
Sicherheit von 20000 M. zu leiſten. Die Anſtalts-
ärzte haben gutachtlich erklärt, daß eine ſolche Beur
laubung für den durch Cocain zerrütteten Geſundheits-
zuſtand des Grafen dringend nötig iſt. (Würde man
auf einen kranken Sozialdemokraten ſolche Rückſicht
nehmen

gräflicher Schwindler. Graf WilhelmEin
Wickenburg iſt in Peſt wegen betrügeriſcher Entlockung
von Antiquitäten und anderer Gegenſtände im Werte
von 15000 Gulden verhaftet worden.

Ein Jahr unſchuldig im Gefängniſſe. Vor
etwa 2 Jahren wurde ein Bäcker in Seeleinsbühl zu einem Jahre Gefängnis Lerurteilt, weil er



laut eidlichen Zeugniſſes des Lehrlings den Brotteig
mit Glasſcherben, Nägeln, Haaren u. dgl. vermiſcht

ben ſoll. Die Verurteilung erfolgte trotz der voll
ndig ungetrübten Vergangenheit und trotz der beſten

Zeugniſſe, die für den aus ganz unbeſcholtener Fa-
milie ſtammenden Angeklagten ſprachen. Jetzt, nachdem
der Arme ſein Jahr abgeſeſſen hat, geſtand der Lehr
ling ein, daß er ſelbſt die That begangen und ſonach
falſch geſchworen hat. Wenn es auch für die durch
Kummer und Haft untergrabene Geſundheit keine ge-
za Entſchädigung giebt, ſo iſt doch zu hoffen,
daß die im Etat vorgeſehene Entſchädigung für die
i erlittene Freiheitsſtrafe möglichſt ergiebig
ausfalle.

Ein hartnäckiger Zweifler war ein vor
wenigen Tagen verſtorbener Engländer, Herr John

ampden, der bis an ſeinen Tod die Ueberzeugung
eſthielt, die Erde ſei nicht rund, ſondern flach. Ob

und wie er ſich mit der Frage abfand, warum an
den. Kanten der Erde die Menſchen nicht ins Leere
hinunterfallen, iſt ein ungelöſtes Geheimnis. Nur ſo
viel iſt ſicher, daß kaum ein namhafter Gelehrter des
Jn- und Auslandes von ſeinen Briefen voll ur
wüchſigen Schimpfreden über ihre Unwiſſenheit und
Verbohrheit verſchont blieb. Sogar ein Märtyrer
ſeiner wiſſenſchaftlichen Ueberzeugungen wurde Herr
Hampden. Er wettete 500 Pfund Sterling, daß der
Ausfall eines von ihm vorgeſchlagenen Experiments
für ihn ſprechen würde, und zu ſeinem Unglück fand
ſich ein Naturforſcher, der ſeine Herausforderung an
nahm. Hampden meinte, an dem Kanal von Bedford,
der an einer Stelle eine gerade ununterbrochene
Waſſerlinie von ſechs Meilen Länge darbot, ſei kein
Zeichen von einer Krümmung der Erdlinie zu ent-
decken. Man verankerte nun an beiden Enden und in
der Mitte dieſer Strecke drei Fahrzeuge mit gleich
hohen Maſten und kam überein, daß Hampden ſeine
Wette gewonnen haben ſollte, wenn durch ein Fern-
rohr betrachtet, alle drei Maſtſpitzen in einer geraden
Linie liegen ſollten. Man kann ſich den Ausgang
denken Hampden wurde durch den Verluſt des ſchönen
Geldes ſehr verbittert, aber keineswegs von ſeiner
Monomanie geheilt; nur wurden ſeine Briefe noch
gröber als ſie bisher geweſen. Für die Poſtverwal-
tung bedeutet ſein Tod eine beträchtliche Verringerung
ihrer Einnahmen.

Wegen Handels mit Hoftiteln wurde in Potsdam
der Hoflieferant Thiel, Jnh. eines Japanwaren-Ge-
ſchäfts an den Kolonnaden der Leipzigerſtraße, verhaftet.
Sein Mitſchuldiger, der wohl irrtümlich als „Redak-
teur“ bezeichnet wurde, iſt der in weiten Kreiſen be-
kannte Dr. philadelphige Moritz Reiter aus Fried-
richsberg, gegen den ſchon ſeit längerer Zeit ein Ver
fahren ſchwebt; er hatte allerdings die Kühnheit gehabt,
das in langatmigen Zuſchriften an die Blätter zu be-
ſtreiten. Reiter betreibt ſchon ſeit vielen Jahren einen
ſchwungvollen Handel mit Orden, Titeln und Diplomen
und iſt wiederholt in der Preſſe gekennzeichnet worden.
Mit Vorliebe gab er ſich als Beauftragter des ver

Prinzen Friedrich Karl aus und überflutete
förmlich hieſige Kaufleute mit „Tarifen“, in denen er
zu feſten Preiſen Hoflieferantentitel anbot. Auch rühmte
er ſich noch anderer hoher Verbindungen im binett
und behauptete, jedem zahlungsfähigen Liebhaber ein
derartiges Diplom verſchaffen zu können. Trotzdem
wagte er es noch im vorigen Jahre wiederholt, Blätter,
die ſein Treiben aufgedeckt hatten, wegen Beleidigung
oder „groben Unfugs“ zu verfolgen. Seine Feſt
nahme bildet jetzt das Vorſpiel zu einem recht pikanten
und umfangreichen Hochſtapler Prozeß. Es werden
dabei ans Licht kommen, von denen manches
harmloſe Gemüt ſich nichts hat träumen laſſen.

Sriefkaſten.
Wegen Raummangels mußten einige Berichte nochmals

zurückgeſtellt werden.

Standes amtliche
Halle 9. Februar.

Aufgeboten: Der Rechtsanwalt Dr. jur. Friedrich Keil und
Marie Ehrenberg Henriettenſtraße 16 und Merſeburgerſtr 9d).
Der Handarbeiter Friedrich Taege und Emma Kaßler (Char-
lottenſtraße 15). Der Schmied Emil Beuchel und Marie
Beyer (Pfännerhöhe 11 und Brunoswarte 8). Der Bahn-
arbeiter Erich Klauder und Emma Hebald (Kronprinzenſtr. 40).
Der Tiſchlermeiſter Felix Jlſchner und Anna Barth (Breite-
ſtraße 20 und Breiteſtraße 18). Der Krankenwärter Ernſt
Mond und Fanny Greifzu (Hagenſtraße 7 und Viktoriaplatz 1).
Der Kaufmann Reinhold Engelmann und Klara Zimmer
(Steg 18 und Unterplan 9). Der Schneider Karl Gerloff und
Alwine Ohme (Trödel 8 und Spiegelgaſſe 8). Der Gymnaſial
lehrer Dr. phil. Albin Schaaf und Eliſabeth Retslag (Magde-
burg und Magdeburgerſtraße 36). Der Fabrikarbeiter Julius
Freimuth und Jda Bloßfeld (Sangerhauſen). Der Hand
arbeiter Franz Bollig und Wilhelmine Sander (Leipzig). Der
Kaufmann Friedrich Hagen und Anna Sachſe (Leipzig und
Halle). Der Handelsgärtner Ferdinand Möller und Pauline
Waſſermann Beeſen und Gatterſtedt). Der Kaufmann Wilh.
Thiele und Bertha Balthaſar Giebichenſtein und Köthen).

Eheſchließungen: Der Bahnarbeiter Karl Bruno und Wil
helmine Borch Kl. Wallſtraße 2).

Geboren: Dem Eiſendreher
line Martha (Schillerſtraße 27). Dem Bremſer rn
Menz eine T. Streiberſtraße 17). Dem PolizeiSergeant
Hermann Meerkatz ein S, Erich (Bernburgerſtraße 8). Dem
Handarbeiter Hermann Klingner eine T., Marie Eliſe (Wucherer
ſtraße 8). Dem Maurer Friedrich Klinz ein S., Wilhelm
(Händelſtraße 31). Dem Handarbeiter Hermann Huske eine
T., Hedwig Anna (Saalberg 16). Dem Tiſchler Hermann
Böhme eine T, Anna Friede Helene (A. d. Glauch. Kirche 6).
Dem Handarbeiter Karl Lochbaum ein S., Karl Friedrich
(Unterplan 6). Dem Schmied Karl Hartlapp ein S., Karl
Franz (Annenſtraße 1). Dem geprüpften Lokomotivheizer
Auguſt Raap ein S., (Leſſingſtraße 7). Dem Schloſſer Guſtav
Krakow eine T., Bertha Elſa (Merſeburgerſtraße 20). Dem
Schneider Paul Fahro ein S., Walther Max Paul (Zapfen
ſtraße 11). Dem Fabrikarbeiter Louis Grimm eine T., Anna
Luiſe Elſa (Kl. Brauhausgaſſe 12). Dem Schneider Hermann
Fricke ein S., Paul (Thorſtraße 66). Dem Schriftſetzer Paul
Spröte eine T., Anna (Steinweg 19). Dem Wagenſchieber
Franz Stilla ein S., Franz Fritz Henriettenſtraße 25). DemSchriſtſever Paul Weickardt ein S., Paul Walther (Zenker

aſſe 5). Dem Klempner Karl Beger ein S., Karl Paul
runo FritzReuterſtraße 3a). Dem Steinſetzer Guſtav Werge

eine T., Anna Bertha (Thorſtraße 23).
Geſtorben: Des Gelbgießer Oskar von Haußen T. Hedwig,

10 M. (Luckengaſſe 1). Lina Reinhold, 37 J. (Klinik). Der
Schuhmachermeiſter Gottlieb Scherf, 55 J. (Bäckergaſſe 1).

ſtorbenen

en.

ilhelm Stoye eine T., Pau

Des S. Willy, 4 M. (Kar 21Der Kalceniter deeee Gräfe, 50 J
Des Bremſer Hermann Menz T., 10 St. 17.
Des Müller Karl Müller S. Paul, 1 v 12).
Der Buchhändlerlehrling Otto Kühne, J 8).Des Kaufmann Karl Wenkel T. Henriette Margarethe (Poſi
ſtraße 1). Wilhelmine Zander, 64 J. Sophienſtraße 14a).
Des Lokomotivheizer Friedrich Raap S., 1 T. Leſſingſtr. 7).

ilhelm r Willy, 16 T. (Gerbergaſſe 16).
Witwe Karoline

e 53 J. (Kl. Schlamm 9)
helm Dietz
Viſes Karl Müller T. Frieda, 2 M. (Kellnergaſſe 6).

Stadttheater zu Halle a. S.
Dienstag den 10. Februar 1891.

Tel.Große romantiſche Oper mit Ballet in 4 Akten v. G. Roſſini

Mittwoch den 11. Februar 1891.
150. Vorſtellung. 110. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: weiß
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Der Veilchenfresser,
Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer.

Perſonen:
v. Rembach, Oberſt u. Kommandant einer

Feſtun Karl Rückert.Valeska, deſen Tochter
Jenny Schneider.

Sophie von Wildenheim, Witwe Adele Rinald-Pauli,
Frau von Berendt Eleonre Mahr.Viktor von Berendt, Huſaren Offizier,

deren Neffe Ferdinand Rinald.Reinhardt von Feldt, Referendarius Albert Herold.
Frau von Belling Emilie Fridau-Jeß.
Herr von Golewsky Robert Friedrich.

Sede W Sanohann, Diener Cäſar Markgraf.Anna, Kammerjungfer b. Fr. v. Berendt (Lily Dorbach.

Peter, Huſar, Viktors Burſche
Ein Unteroffizier
Ein wachhabender Unteroffizier

Zwei Freiwillige

Diener bei Oberſt von Rembach Gottfried Greger.
Diener bei Frau von Wildenheim Adolf Dalwig.

Der 1. Akt ſpielt in der Wohnung der Frau von Berendt
in einer großen Stadt. Der 2. und 3. Akt in einer größeren
Feſtung im Hauſe des Kommandanten und auf der Citadelle

Der 4. Akt im Hauſe der Frau von Wildenheim auf deren
Gute. Zeit: Gegenwart.

Nach dem 1. und 3. Akt Pauſe.

Donnerstag den 12. Februar 1891.
151. Vorſtellung. 111. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: rot.)
Emilin Galotti.

Trauerſpiel in 5 Akten von G. E. Leſſing.
Zu dieſer Vorſtellung werden Schülerbillets ausgegeben.

Karl Fridau.
Adolf Schumacher.
Hermann Landes.

Franz Ebert.
Arthur Runge.

Korvett. Korsetts. Korvetts. Ph. Liſcbhenthal Co
Zu Fabrikpreisem. Vntere Leipzigerstrasse 103.

Im Verein für Geſundheitspflege und für arznriloſt Hrilwriſr
hält Mittwoch den s11. Februar abends 8 Uhr Frau Direktor Klara Muehe aus
Berlin im großen Saale des rin Karl“ für Herren und Damen einen ſehr inter
eſſanten und aufklärenden öffentlichen Vortrag über:

S
Arbeiterbewegung ſtehendenVereinigungen der Arbeiterinnen. grau: Tafel 15 Pfund 1.60

(alte Promenade Rut, Moſſe. Max Peiſer, Picert ne er 2 Erſcheint wöchentl. einmal u. zwar Sonnabends. weiß 20 2.10

e e), oſſe, e s 7 Abonnement pro Vierteljahr 1 Mk. We lreiche S eiſek artoffel

auch Neuſtädter, gut de Hül ichDer Vorſtand. r Haſfer, V Scutidte e vtſenſtas
Ulrichſtr.), v. Gualtieri, Friedr. Heiſer, A.

wald, Ad. Spier, R. Schlurik, C. H. Spierling, Steinbrecher Jasper (Markt), A. Taatz
und J. Wrysza 25 Pf. Mitglieder der benachbarten Brudervereine 20 Pf.

Was iſt Raturheilkraft und wie benüten wir ſte?
wozu ergebenſt eingeladen wird. Bei Vorzeigung der
unſere Mitglieder mit Frau oder Tochter freien Zutritt ſonſtige Angehörige
zahlen 20 Pf. Eintrittsgeld für Nichtmitglieder 30 Pf., im Vorverkauf in den
Geſchäften von J. Böhſe, Jda Böttger, Paul Grimm, Kleinſchmieden u. große

Durch die Expedition des
iſt zu beziehen:

itgliedskarte haben

Die Arbeiterin.
Zeitſchrift für die Jntereſſen der Frauen und

Mädchen des arbeitenden Volkes.
Organ aller auf dem Boden der modernen

„Volksblattes“ Jsonthal 00.,
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31

empfehlen

Watte,

Sohuweixerhacas,
Heute Dienstag [3601

großer Pfannknchenſchmaus
mit Zithervorträgen.

Restaurant und Café A. Bribach,
3260)

Albrechts Restaurant
Zwingerſtraße 27

empfiehlt ſeine Lokalitäten zur gefl. Benutzung.
Daſelbſt auch ein

Pereinslokal mit Inſtrument

T

Hewu,

Donnerstag den 12. Febr.R gro Shlagiefeſt.
Alles Uebrige wie bekannt.

b
renr

m X

alle Sorten Stroh,

m Briketts,
Pressstelne,Kartoffeln

A. Rümpler, Bäckergaſſe
Wichtig für Arbeiterfamilien!

Groß. kräft. hausbachenes 8

7 Stück für 3 3 für 1.50
Auch mache beſonders darauf aufmerkſam, da

ich das Brot für 4 backe. [360

Bürſtenmachermeiſter W Mechaniker,e eages von e ieee bare ti, Sandbers 20 2. werden verkauſt Streiberſt. S hof 3 e
Reſtaurant Schiller chlöß en Beſen, Bürſten und Pinſelwaren u. ſ. w. ehe wo Mädchen auf Mäntelnähen geſud

vom feinſten bis ordinärſten. Repar atur-Wertſeatt Lehrmädchen werd. angenom
S r 4 7: Reelle Vedienung. Solide Preiſe. J E r g t e i le 3597] Thorſtraße 242, 1 Tr. r.

e W edeln Dele e. Ein FleiſcherlehrlingKartoffeln
5 Ltr. 30 Pfsg., verkau [3574

Fr. Kamnegüesser, Unterberg 10. 3241]

Hausbackenbrot!
8 Pfund 75 Pfg. empfiehlt täglich friſch

Bäckerei große Klausſtraße 7.

große Wrauhausgaſſe 24/27.

h A. Pfeifer,
August Bleichert, Obergl. 4

Gute Kanarienhähne

Sophas, Tiſche,Spiegei, We
u. Küchenſchränke zu verk.

Stühle, BVettſtellen,

h 1.
wird geſucht.

Häckerlehrling Lmſte drhendertn
örmlitzerſtr.

Korsetts, Korsotts von 6.75 bis 10.00 unter Ga
rautie guten Sitzes empfehlen

in enorm großer Auswahl
Otto Pincoſts Co.

Redaßtien von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle a E.

S

S
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